MAbonnenıentäpreis für Lodz: 
Sayılih 8 Abl., halbl. 4 Nöl., viertelf. 2 Rbl. pränumeranbo 


Für Aubwärligr mit, Poftverſendung: 


Jührlich 9 Rbl. 30 Kop., halbläßrlich 4 Nöl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preis eined Gr wplatt 5 Kop. 


des heutigen Aller⸗ 
höchſten Thronbeſteigungs⸗ 
feſtes wegen erſcheint die 
nüchſte Nummer unſeres 
Blattes am Sonnabend. 


—— 


Ju land. 


St. Petersburg. 


— In Petersburg iſt nach der „Rev. 
3.” dleſer Tage aus der Feder des durch 
verſchledene Arbeiten auf dem Gebiet des 
Handelsrechtes bekannten N. Thur ein neues 
Werk, ein „Entwurf einer Konkursordnung“ 
(Upoenrx yerana o HECOCTOATEAILHOCTN) 
im Druck erſchlenen, wodurch eine Frage 
von großer Bedeutung — die mit Spannung 
erwartete Umgeſtaltung unſeres Konkursver⸗ 
fahrens — in ein neues Stadium getreten 
fein dürfte. Dieſer Entwurf berückſichtigt 
die neueſten Geſetzgebungen auf dieſem Ge⸗ 
blete und lehnt ſich hauptſächlich an die 
deuiſche Konkursordnung vom Jahre 1877 
an. Dem Projekt iſt im Separatdruck eine 
Erklärung beigefügt, welche auf 512 Seiten 
großen Formats die Motive umfaßt. Her⸗ 
vorzuheben wären aus den Beſtimmungen 
des Entwurfs folgende: 1) Konkurſe können 
in Zukunft auf jede beliebige Summe er⸗ 
öffnet werden; 2) der Unterſchled zwiſchen 
der kauſmänniſchen und nicht kaufmänniſchen 
Inſolvenz fällt fort; 3) Konkurſe bis zur 
Summe von 5000 Rbl. werden beim Frie⸗ 
densrichter und nicht, wie bisher, bei den 
Bezirks, reſp. Kommerzgerichten anhängig 
gemacht. Auch erfährt. hier das materielle 
Konkurs recht zum erſten Mal eine ausführ⸗ 


Unfer guäd'ger Herr! 
Homan 


A. von Gersdorſſ. 


(6. Fortſetzung.) 

Ihr Name miſchte ſich in jedes Ger 
ſpräch, in jedem Kreiſe, heiter oder ernſt, 
groß oder klein, tauchte die kleine, verküm⸗ 
merte Geſtalt aus der Dachſtube auf, be⸗ 
ſchäftigte man ſich mit ihr in Furcht und 
Bangen, Vermuthungen und ſelten Hoff⸗ 
nungen. Von ihrer Liebe und Güte durfte 
man freilich gar nichts erwarten. Wie der 
Prozeß ausfiel, war nicht zu beſtimmen. Und 
nicht allein, daß der ganze erb⸗ und eigen⸗ 
thümliche Biſitz der Familie im ungünſtigen 
Falle verloren war, nein, Fräulein Aurora 
verlangte auch dann noch Herauszehlurg der 
Summen, um welche Adam⸗Thaddäus den 
urſprünglichen Werth der Güter geſchädigt. 
Und ſoviel war ſicher, daß die Güter nicht 
unter ſeiner Wirthſchaft gewonnen hatten, 
daß die herauszuzahlende Summe eine ganz 
enorme ſein mußte. 

Die Beſtürzung ſeiner Söhne, Schwie⸗ 
gerſöhne und Töchter war eine ganz rathloſe. 

Was thun? 

War es nicht möglich, die Couſine zu 
beelnfluſſen ? 

Wer ſollte das wagen? Wer hatte einen 
plauſiblen Vorwand, fie aufzujuchen ? 

Aber am Ende durfte man ſich nicht 
überellen. Sie konnte den Prozeß verlieren. 


Namens. 


liche Darlegung. Der neue Entwurf, der 
zunächſt allen kaufmänniſchen Inſtitutionen, 


den Börſenkomites, Kommerzgerichten  2C., 
fowie den Profeſſoren des Zivilrechts und 
anderen kompetenten Perſönlichkeiten zur Be⸗ 
gutachtung zugeſchickt werden ſoll, wird ſo⸗ 
dann im Sommer des laufenden Jahres 
einer beſonderen Kommiſſion überwieſen wer⸗ 
den, welche aus Vertretern des Minifteriums 
des Inneren, der Finanzen und der Juſtiz 
zuſammengeſetzt ſein ſoll. Der Reichsrath 
wird ſich alſo, wenn keine hindernden Um⸗ 
ſtände eintreten ſollten, bereits in der kom⸗ 
menden Herbſtſeſſion mit dieſer wichtigen 
Reform beſchäftigen können. 

Charkow. Anfang dieſes Monats be⸗ 
gannen die gewöhnlichen Wanderzüge der 
Bauern, welche ſich im Frühling gewöhnlich 
aus den nördlicheren Gouvernements nach 
dem Süden und Südoſten zu den Frühjahrs⸗ 
und Sommer⸗Feldarbelten begeben. Wie in 
früheren Jahren, fo begeben ſich nach den 
„R. W.“ auch dieſes Jahr die erſten Arbeiter: 
teupps in das Syr⸗Darja⸗Gebiet, woſelbſt 
die Feldarbelten ſchon Mitte Februar aufge⸗ 
nommen werden. Die Arbeiter begeben ſich 
in ganzen Artels unter Führung von Unter⸗ 
nehmern auf den Weg, welche dle nördlichen 
Gouvernements behufs Anwerbung von Feld⸗ 
arbeitern bereiſten; für eigene Gefahr in 
jenes Gebiet zu reifen, können die Arbeiter 
gegenwärtig nicht riskiren, da es nur wenige 
unter ihnen gibt, die über das nöthige Geld 
zu einer ſo weiten Reiſe verfügen. Durch 
Charkow zogen Anfang Februar vier Artels 
von 80—200 Mann, Leute aus den Gou⸗ 
vernements Smolensk, Kaluga, Tula, Orel 
und Tſchernigow. Die Arbeiter waren alle 
in beſter Stimmung und ſehr zufrieden da⸗ 
rüber, daß fie ins Syr⸗Darja⸗Gebiet ziehen 
konnten, da nach ihren Angaben in den 
letzten Jahren der beſte Verdienſt bei Feld⸗ 


arbeit nur dort zu holen war und zudem 


Man verſchaffte ſich genaue Kenntniß 
der Sachlage, des im Teſtament vorhande⸗ 
nen Fehlers. 


Er beſtand in der Auslaſſung eines 
Adam⸗Thaddäus war nur als 
der älteſte Sohn feines Vaters im Teſta⸗ 
ment aufgeführt worden und als „nächſter 
Verwandter“ des Erblaſſers. Sein Name 
war nicht genannt worden und Fräulein 
Aurora ſtand dem Verſtorbenen im ver⸗ 
wandtſchaftlichen Grade juſt ebenſo nah. 

Sie war nun ſchon hoch in die Achtzig. 
Selbſt konnte ſie von dem eventuellen Ge⸗ 
winn ihres Prozeſſes keinen großen Nutzen 
mehr haben. Sie würde alſo einen Erben 
ernennen. 

Vermuthlich eine Wohlthätigkeitsanſtalt, 
oder eine Menagerie, oder ein Stift für 
alte Jungfern daraus machen. Man kannte 
ſie ſo wenig und traute ihr darum Alles 
zu. Vorläufig traute ſich jedenfalls keiner 
ihrer zitternden Verwandten zu ihr. Auch 
war es ja noch möglich, daß Adam Thaddäus 
den Prozeß gewann. Aber alle rechtskun⸗ 
digen Leute zuckten bedenklich die Achſeln: 
„Schlimm! Schlimm!“ Der dberühmteſte, 
feinſte Rechtsanwalt der Stadt ſtand ihr zur 
Seite. 

Adam⸗Thaddäus hatte nicht lange Das 
Bett gehütet. Sein mächtiger Körper hatte 
den Schlaganfall überwunden. Man ſagte, 
er ſei bis auf eine leichte Steifheit der rech⸗ 
ten Seite garz wie ce früher geweſen, nur 
geiſtig noch ein wenig unleidlicher, eigen⸗ 
finniger, jähzorniger, rückſichtsloſer. 

Als der Frühling in’s Land kam, war 
der Prozeß für Adam⸗Thaddäus in zwei 
Inſtanzen verloren. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Nedaltion und Expedition: Neuer Ning 6. 


Manuskripte werden wicht zurzageſttent. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittage 


Douuerſtag, den 2. (14.) März 


Inſortionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop. 


für Retlamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimmt Infertiongaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg ./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


beſtehe. Die Mehrzahl der Arbeiter bringt 
im Herbſte, außer den Geſchenken für die 
Mitglieder ihrer Familien, 150 bis 200 
Rbl. pro Mann nach Hauſe; weniger ſpar⸗ 
ſame Arbeiter bringen es immer noch auf 
ca. 100 Rbl. Die Arbeit iſt im Syr⸗Darja⸗ 
Gebiet ziemlich ſchwer, denn die Erde muß 
ſehr tief gepflügt werden, zur Erntezeit aber 
herrſcht unerträgliche Hitze, welche des Oefte⸗ 
ren von Sonnenſtichen begleitet iſt. 

Warſchau. Der „Rennverein für das 
Königreich Polen“, deſſen Vorſitzender Seine 
Excellenz der Herr General⸗Gouverneur Gurko 
iſt, hat auf die Dauer von weiteren ſechs 
Jahren die Erlaubniß erhalten, alljährlich 
in Warſchau im Juni eine Viehausſiellung 
abhalten zu können. Außer lebendem In, 
ventar werden hors concours landwirth⸗ 
ſchaſtliche Maſchinen und Geräthe, ſowie 
auch Gegenſtände angenommen, die überhaupt 
mit der Zucht in Verbindung ſiehen. Gleich⸗ 
zeitig mit der Ausſtellung wird auf dem 
Ausſtellungsplatze (Ujasdowo⸗Platz) ein Vieh⸗ 
markt abgehalten werden. Die diesjährige 
Ausstellung wird vom 8. bis 17. Juni (a. St.) 
ſtattfinden. Während der Dauer der Aus⸗ 
ſtellung werden Pferderennen abgehalten. Es 
wird hervorgehoben, daß außer Rindvleh, 
Schafen, Schweinen und Geflügel namentlich 
gut gezüchtete Wagens, Reit: und Arbeits⸗ 
pferde verſchiedener Raſſen anzutreffen find, 
Nähere Auskunft ertheilt das Comitee der 
Warſchauer Vlehausſtellung, Krakauer Vor⸗ 
ſtadt 82 (Palais des Graſen A. Potodi). 
— Im Mai dieſes Jahres wird im Gebäude 
des hieſigen Gewerbes und Landwirthſchafts⸗ 
muſeums eine Ausſtellung auf dem Gebiete 
der Frauenarbeit ſtattfinden, gleich der, welche 
im Jahre 1877 in demſelben Locale ſtatt⸗ 
halte. Die Ausſtellung hat ein ſehr viel⸗ 
ſeitiges Programm und wird ſechs Wochen 
dauern. 


Zu gleicher Zeit langte ein eigenhän⸗ 
diges Schrelben des Fräulein Aurora an, 
in welchem ſie dem Vetter einen Vergleich 
anbot. Er ſolle die Güter behalten, da 
deren Beſitz ihr, der Achtziglährigen, offen 
geſagt nur Laſt mache und ſolle ihr Alles 
in Allem nur 20,000 Thlr. herauszahlen, 
wogegen ſie ſich vorbehalte, in einem gehei⸗ 
men Teſtamente den Erben zu ernennen, der 
ihr geſiele. Andernfalls ſolle der Prozeß 
ſeinen Gang gehen. Adam⸗Thaddäus möge 
nun wählen. Sie habe keinen Grund, weder 
ihn noch einen anderen ihrer Verwandten zu 
lieben. Sie wären ihr alle gleich unange⸗ 
nehm, nur den Erben des von ihm, Adam⸗ 
Thaddäus, gegründeten Majorats, ſeinen 
älteſten Sohn Alexander, nähme fie aus. 
Dieſer wäre ihr ganz beſonders unſympathiſch. 
Majorat ſolle die Geſchichte wieder werden. 
Das Beſtehende würde ſie allem Vorherge⸗ 
ſagten zu Folge umwerſen und dem von ihr 
zu beſtimmenden Erben die Bedingung ſtellen, 
das Fideikommiß von Neuem zu begründen 
nebſt einer Anzahl von Legaten, Stiftsgeldern 
u. ſ. w., die er alljährlich zu zahlen ſich 
verpflichten müſſe. 

Man kann ſich denken, in welche Wuth 
Adam⸗Thaddäus dieſer hochmüthige, gehäſſige 
Brief der alten Jungfer verſetzte. Er riß 
ihn in tauſend Stücke und ſchwor, daß er 
es zum Aeußerſten kommen laſſen wolle 
und ſelbſt dann noch Berufung einlegen, 
nimmermehr aber ſich den verrückten Be⸗ 
dingungen „dieſes übergeſchnappten alten 
Weibes“ fügen. 

Lia war anderer Anſicht. Da handle 
es ſich denn doch um zuviel, um mehr, 
wahrhaftig, als Befriedigung des Eigen⸗ 
ſinnes und Hochmuths ihres Gemahls, es 


Auslündiſche Nachrichten. 


Im ſchweizeriſchen Kanton Teſſin herrſcht 
jeit einigen Tagen eine ſtarke polltiſche 
Gährung, daß die Bundesregierung der 
Schweiz eine Truppenabthellung nach Bellins 
zona abgeſchickt hat, um Unruhen im Keime 
zu erſlicken. Die Urſachen dieſes Aufruhrs 
find. die kürzlich ſtattgehabten Wahlen zu der 
ſchweizeriſchen Geſammtvertretung. Der ger 
nannte Kanton war bisher im Beſitze der 
Klerikalen. Die Gegner derſelben, die Radi⸗ 
kalen, wollten ibnen den Sieg durch eine 
Abänderung der Wahlbedin zungen entreißen, 
indem ſie beſchloſſen, Jeder ſolle wahlberech⸗ 
tigt ſein, der bis zum Vorabend des Wahl⸗ 
termins ſich in die Wahlliſte eingetragen und 
ſeine rückſtändigen Steuern bezahlt habe. 
Zur Erlanguny dieſer Aenderungen viefen 
fie den Bundesrath an, der dleſelben anfangs 
zu begünſtigen geneigt war, auf den Ein⸗ 
ſpruch der Teſſiner Regierung, aber jeine 
Einmiſchung aufgab und es zuließ, daß dle 
Wahlen nach den beſtehenden Geſetzen er⸗ 
ſolgten. Der Bundesrath warnte gleichzeitig 
die Radikalen vor ungeſetzlichen Maßregeln 
und betonte die Forderung, die Wahlhand⸗ 
lung ungeſtört vor ſich gehen zu laſſen. 
Gleichzeitig wurde ein Bundeskommiſſar zur 
Prüfung der erhobenen Beſchwerde der Ra⸗ 
dikalen abgeſchickt. Dieſen Auftrag erhielt 
der Weltpoſtmeiſter Borel aus Neuenburg, 
der nun ſeit dem 3. März in Teſſin an 
der Arbeit iſt. Die Wahlen ſelbſt gingen 
dann im ganzen Kanton in aller Nuhe vor 
ſich und ergaben elne Majorität für die 
konſervative oder die Regierungsparthei. Die 
Radikalen hatten für den 3. März für den 
Fall, daß ſie unterliegen würden, mit einem 
bewaffneten Konflikt gedroht, aber dieſe 
Drohung angeſichts der Anweſenhelt der 
Truppen nicht ausgeführt, Am Sonntag 


handle ſich um ihre und ihrer Kinder ganze 
Exiſtenz. 

Dieje alte Jungfer und ihre Ideen 
kämen gar nicht in Betracht, mit ihr habe 
man nicht zu rechnen, ſondern mit einem 
Schickſal, ob das nun die Geſtalt von Feuer, 
Krieg oder Peſt annähme, oder vom Gehirn 
einer vernachläſſigten alten Jungfer aus⸗ 
ginge, ſel ihr einerlei. Mit dem Schlckſal, 
das der zornige Himmel ihnen geſendet, habe 
man zu rechnen, nicht mit ſeiner zufälligen 
Geſtalt. 

Die alte Aurora ſel auf das Höflichſte 
zu benachrichtigen, daß man ſich nach reif⸗ 
licher Ueberlegung entſchlöſſe, auf ihre Vor⸗ 
ſchläge, die von einem nicht klein denkenden 
Herzen zeugten, einzugehen und fie ſchließlich 
noch zu erſuchen, nach Deckenfeld zu kom ⸗ 
men, perſönliche Rückſprache zu nehmen. 

„Was möglich iſt, fie an uns zu ſeſſeln, 
wird gethan werden und wir werden es am 
Ende doch ſein, die die Erben beſtimmen, 
Zendi, oder ein anderer unferer Söhne, das 
iſt mir am Ende auch einerlei. Der ganze 
Schrecken läuft ſchließlich darauf hinaus, 
daß Du zwanzigtauſend Thaler auftrelben 
mußt. Nun, das iſt doch am Ende nicht 
zu rechnen gegen dgs, was Du hätteſt ver⸗ 
lieren können“, ſchloß ſie ihre Laltblütige Er⸗ 
widerung auf ſein Stürmen und Wllthen. 


Kopfſchüttelnd betrachtete ſie ihn, em⸗ 
pfahl ihm, ſich acht Tage Zeit zu laſſen 
und überließ es ihm, gleich ihr den Schlaf 
des Gerechten, des Vernünftigen zu fchlafen, 
oder wie ein wildes Thier im Käfig die 
halbe Nacht in ſeinen Zimmern auf und 
nieder zu gehen. 8 

Nun acht Tage brauchte der arme Herr 


iſt es aber doch zu einem Meinen Zuſam⸗ 
me gekommen. Die Regierung hatte in 
Lugano einen Radikalen verhaften laſſen, 
ohne dazu berechtigt zu ſein. In Folge 
deſſen wurde beim Bundeskommiſſar Be⸗ 
ſchwerde erhoben, der dieſelbe als begründet 
erachtete. Da die Regierung die Frellaſſung 
dennoch verſagte, ſchritt die Bundesmacht 
ein; auf Befehl des Kommiſſars zog das 
nach Lugano entſendete Züricher Halbbataillon 
vor die Präfektur und erbrach die Geſängniß⸗ 
thür mit Hilfe von Pionieren. 

— Die Aufhebung des gegen den 
Herzog von Aumale vor drei Jah⸗ 
ren von der franzöſiſchen Republik erlaſſenen 
Verbannungsbeſehls, der bekanntlich unter 
Mitwirkung Boulanger's zu Stande kam, 
wird als ein Gegenzug der republlkaniſchen 
Reglerung gegen die boulangiſtiſche Agitatlon 
betrachtet, die neuerdings die Zurückführung 
der Orleans als einen Trumpf gegen die 
Republik auszuſpielen gedachte. Die Letztere 
iſt ihr nun zuvorgekommen und hat damit 
unter den Boulangiſten großen Verdruß er⸗ 
regt. In der Kammerſitzung vom Sonn⸗ 
abend iſt die Regierung darüber zur Rebe 
geſtellt worden, nicht von einem Boulangiſten, 
ſondern von einem Radikalen, denn die Letz⸗ 
teren ſind am unzufriedenften Über dle von 
der Reglerung getroffene Maßnahme. Der 
Dinifter des Innern rechtfertigte dieſelbe in 
ſachlſcher Weiſe und verwahrte die Regie⸗ 
rung gegen den Vorwurf politiſcher Neben⸗ 
zwecke. Der Minifer erklärte, die Regierung 
erachte Ausnahmemaßregeln für unnüt, aber 
die Ehre der Nepublik erfordere, eine Maß⸗ 
regel aufzuheben, die keinen Zweck mehr habe. 
Er, Redner, habe in feiner Parthei nie et⸗ 
was von Zugeſtändniſſen oder Schwäche vers 
ſpürt, und auch die früheren Minifterien 
hätten dle Frage erwogen. Das Gebiet der 
Republik ſei dem Oerzog nicht als einem 
Thronbewerber unterſagt worden, ſondern 
well er einen achtungswidrigen Brief ge 
ſchrieben habe. Die Verbannung habe fetzt 
drei Jahre gedauert, und die Regierung ſel 
der Anſicht, daß damit das Vergehen ge⸗ 
fühnt ſel; fie habe es für ihre Pflicht ger 
halten, einem’ alten Soldaten, der Frank- 
reich Über Alles liebe und deſſen Gegenwart 
keine Gefahr biete, die Thore des Vaterlan⸗ 
des wieder zu öffnen. Die Rückberuſung 
fer daher keine politiſche That, ſondern eine 
Pflicht der Billigkeit, und die Reglerung er⸗ 
warle darüber das Urtheil der Kammer. 
Von Seiten der Boulangiſten wurde die 
Maßnahme mit itoniſchem Beifall begrüßt 
unter der Voraus ſetzung, daß die Regierung 
nunmehr auch die anderen Verbannungs⸗ 
dekrete aufheben und ſämmtliche Orleans 
zurückrufen werde. Der Minifter entgegnete 
darauf, davon könne gar nicht die Rede 
fein, die Regierung denke daran nicht. Von 
dem früheren Miniſterpräſidenten Floquet 
wurde dann noch erwähnt, daß auch ſeln 
Kabinet an die Aufhebung jener Verban⸗ 
nungsmaßregel gedacht habe und ſie ausge⸗ 
führt haben würde, wenn es nicht geſtürzt 
worden wäre. Damit war dann der Zwi⸗ 
ſchenfall erledigt. Der Herzog von Aumale 
erfreut ſich in Frankreich großer Achtung; 


einen Thronbewerber erblickt man in ſeiner 
Perſon nicht. Es hat daher allgemeine Ge⸗ 
nugthuung erregt, daß man ihn, der dem 
Staate ein ſo großartiges Geſchenk gemacht, 
— bekanntlich hat er fein Schloß Chantilly 
nebſt den darin befindlichen Sammlungen der 
Akademie überlaſſen, die daſſelbe nach ſeinem 
Tode erhält — wieder in das Vaterland 
aufgenommen hat. Der Herzog hat ſich 
niemals mit politiſchen Umtrieben abgegeben, 
ſtets den Künſten und Wiſſenſchaften gelebt 
und ſich durchaus korrekt verhalten. Seine 
Vertreibung erregte daher damals großes 
Auſſehen und viele abfällige Urtheile. Der 
Herzog wird demnächſt nach Frankreich zurück⸗ 
kehren. In Schloß Chantilly werden bereits 
die Gemächer für feine Ankunft hergerichtet. 

— Der Regierungswechſel in 
Belgrad vollzieht ſich ohne nachtheilige 
Einwirkungen auf die Ruhe des Landes völlig 
glatt und ordnungsgemäß. Die Kundgebung 
der Regentſchaſt hat einen guten Eindruck 
hervorgerufen. Aus dem Innern des Landes 
treffen immerfort Begrüßungs⸗Telegramme 
an die Regentſchaft ein. Die Belgrader 
Blätter bringen überaus warme Artikel über 
den König Milan und feiern den jungen 
König. Die Miniſter lelſteten am Freitag 
in Anweſenheit der Regenten dem Könige 
den Huldigungseld. Sodann begaben ſie ſich 
zu König Milan. — Die liberale PBarthei 
hat auf den 17. März einen Partheitag ein⸗ 
berufen, um ſich über das weitere Verhalten 
der Parthei zu berathen. — Was die vielſach 
mit Beſtimmtheit angekündigte Rückkehr der 
Königin Natalie nach Belgrad anbelangt, der 
man ſchon in allernächſter Zeit unmittelbar 
nach der Abreiſe des Königs entgegenſieht, 
jo wird doch vielfach bezweifelt, daß dle Re⸗ 
genten, die alle Drei Gegner der Königin 
und Befürworter ihrer Scheidung geweſen 
ſein ſollen, — Gewiſſes iſt darüber niemals 
bekannt geworden — dieſen Schritt würden 
zulaſſen dürfen. Man erwähnt, daß Milan 
ſelbſt dagegen unüberſteigbare Schranken er⸗ 
richtet habe. Im Artikel 70 der neuen Ber: 
faſſung iſt vorgeſehen, daß dem Könige, falls 
er während der Minderjährigkeit des Prinzen 
abbanken ſollte, das Recht zuſteht, drei Ne 
genten zu ernennen, und Art. 72 weiſt dem 
Könige die alleinige Leitung der Erzlehung 
ſeines Sohnes zu, ſo daß er den Einfluß 
der Königin ftets fernhalten könne. Außerdem 
habe, wie man der „Times“ meldet, Riſtic, 
der jetzt in Serbien allmächtig iſt, ſich feier: 
lich verpflichten müſſen, der Königin während 
der ganzen Dauer der Regentſchaft das Land 
zu verbleten; und Riſtic wird dieſe Ver⸗ 
pflichtung um ſo bereitwilliger erfüllen, als 
er mit Natalie im Lande nothwendigerweiſe 
ſich mit der zweiten Nolle begnügen müßte. 
Aus der Einfügung obiger Beſtimmungen 
in die Verfaſſung geht hervor, daß Milan 
ſich ſchon damals mit dem Plane ſeiner Ab⸗ 
dankung trug, was ja übrigens in den Krelſen 
der unterrichteten Perſonen in Europa be⸗ 
kannt war. Hinſichtlich der Beweggründe für 
die Abdankung des Königs deuten engliſche 
Blätter an, daß auch der Plan einer Wie 
derverhelrathung dabei mitgewirkt habe. Man 
nennt den Namen der Frau eines Diplomaten 


in einer europälſchen Großſtadt als den der 
Erkorenen und behauptet, daß der Gatte 
derſelben entſchloſſen ſei, in die Scheidung 
zu willigen. Der junge König Alexander 
wird als ein ſchlanker, hübſcher Burſche mit 
ſchwarzen Augen, gleich ſeiner Mutter, ge⸗ 
ſchildert; dabei ſoll er des Vaters Aufgeregt⸗ 
heit und Raſtloſigkeit geerbt haben. Seine 
Umgebung betrachtet ihn als unaufrichtig; 
wenn er bei ſeinem Vater war, ſchien er 
ſeine Mutter zu haſſen und umgekehrt. Bei 
einem jüngſt ſtattgefundenen Hoffeſte richtete 
er an die Anweſenden kleine höfliche Anreden. 
wie ſie ihm eingetrichtert worden; als ihn abe 
ein Abgeordneter, der ſoeben zu einer anderen 


Parthel übergegangen war, zu feiner Haltun 


beglückwünſchte, ſagte er ihm: „Sie ſollte 
beſſer ſchweigen, Sie find ein Renegat! 
Dieſe Bemerkung ſoll einen böſen Eindruck 
hervorgerufen haben; und man fürchtet, daß 


jetzt, da fein Vater vor ihm kniete und ihn: | 


die Hand küßte, die angeborene Hoffahr! 
ſeiner Natur keine Grenzen mehr kennen 
werde. Dieſe Knieſzene, die theatraliſch wir: 
ken ſollte, hat auf die Anweſenden einen 
peinlichen Eindruck gemacht und der Ruf des 
abgehenden Milan: „Lang lebe König Alexan⸗ 
der!“ fand keinen Widerhall. 
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Die Diphtheritis und ihre 


Bekämpfung. 
Von Dr. M. Dyrenfurth. 


Wo wüßte man nichts von der Diph: 
theritis, jener mörderiſchen Krankheit, welche 
namentlich in der Kinderwelt ſo verheerend 
wüthet? Nach den Ermittelungen des Sta⸗ 
tiſtiſchen Amtes find allein im Königreich 
Preußen in den Jahren 1883, 84 und 85: 
45,890, 49,702 und 53,842 daran geſtor⸗ 
ben. Und die Bösartigkeit dieſer Seuche iſt 
in beſtändigem Zunehmen begriffen, denn in 
der Zeit von 1881—86 iſt die Zahl der 
Opfer von 14.59 auf 19.41 unter je 10,000 
Lebenden geſtiegen. Woher rührt die bes 
freindliche Erſcheinung, daß im vereinigten 
britiſchen Königreich in den Jahren 1885, 
86 und 87 an dieſer Krankheit nur 4161, 
3807 und 4339 geſtorben find? 

Man iſt es gewohnt, die Diphtheritis 
als eine ganz neue über uns hereingebrochene 
Krankheit zu betrachten, von welcher die Welt 
etſt ſeit ungefähr 30 Zahren etwas gehört 
hat. Dieſe Meinung iſt aber eine ſehr irrige. 
Ich will nicht ſo weit gehen, das Sterben 
der Erſigeborenen unter König Pharao auf 
die Rechnung einer Diphtherktis⸗Epidemie zu 
ſchreiben, aber feſt ſteht, daß dies Leiden 
ſchon den alten Griechen und Römern nicht 
unbekannt war, Aretaeus von Kappadocien, 
ein griechifcher Arzt und Schriftiteller, der 
um's Ende des erſten Jahrhunderts in Rom 
elne große Praxis beſaß, entwirft deutliche 
Schilderungen diphtheritiſcher Rachen⸗ und 
Kehlkopfzufälle. In den Jahresgeſchichten 
der Barſüßener Franziskaner zu Thann ſchreibt 
ein Mönch aus dem Jahre 1517, daß zu 
Baſel, Mühlhauſen, Colmar und im ganzen 
unteren Elſaß und Schwabenland „eine un⸗ 


bekannte Sucht entſtand, bei der den Leutchen 
Zung und Schlund, gleich als mit Schimmel 
überzogen, weich wurden, nicht ohne peflilenzia* 


liſches Fieber“. In den folgenden Jahren 
wurden Frankreich, Spanien, Neapel und 
Sizilien von einer gleichen Seuche heimge⸗ 
ſucht. Der engliſche Arzt Huxham erwähnt 
im Jahre 1759 einer Epidemle mit acht: 
farbigen Flecken auf Mandeln, Zäpfchen, 
Gaumen und Schlund und mit röchelndem 
Athem. In Schweden herrſchte in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts eine verderbliche 
Diphtheritis unter den Kindern und jog 
dann um's Ende deſſelben nach England und 
Nordamerika. 

In den zwanziger Jahren des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts richtete fie furchtbare 
Berheerungen in Frankreich an. Eine Epi⸗ 
vemie von Tours gab dem berühmten Arzt 
Bretonneau Anlaß, die Krankheit eingehend 
zl ſtudiren. Von ihm rührt auch der Name 
Diphtheritis her, von Diphthera, welches 
Wort im Griechiſchen Gerbhaut, Pergament, 
bedeutet. Er erkannte in dleſem Lelden elne 
eigenthümliche Erkrankung des Organismus, 
welche ſich durch eine örtliche Entzündung 
am Eingang des Rachens und Bildung eines 
mehr oder weniger dicken Belags auf den 
Mandeln und der Zäpſchengegend kundglebt. 


In den fünfziger Jahren tauchte die 
Krankheit nach langer Zeit von Neuem 
wieder in Deutſchland auf; anfangs nur 
ſelten und zerſtreut. Dort hatte ſeit Men⸗ 
ſchengedenken ihre Verwandte, die bäutige 
Bräune oder Croup, gehauſt, eine heftige 
Entzündung des Kehlkopſs mit Ausſchwitzung 
elner Haut in deſſen Innern. Wie heute die 
Rachenbräune, ſo war damals der Croup der 
Schrecken aller Mütter, eine Geißel der Kin⸗ 
derwelt. Napoleon I., dem im Jahre 1809 
ein hoffnungsvoller Neffe (der Bruder Louls 
Napoleon’) an dieſer Krankheit geſtorben 
war, ſetzte einen Prels von 100,000 Fres. 
für den Entdecker elnes wirkſamen Hellmit⸗ 
tels derſelben aus. Der glückliche Gewinner 
war ein Deutſcher, Dr. Olbers in Bremen; 
er pries das Calomel als den einzigen Retter 
in der Bräune — allein die Erfahrung hat 
die Wundeikraft dieſes Mittels keineswegs 
beſtätigt. Durch die neue noch gefährlichere 
Nebenbuhlerin wird die häutige Bräune ſehr 
in den Hintergrund gedrängt, ohne jedoch 
ganz zu erlöſchen. Croup als ein rein ört⸗ 
liches Kehlkopfleiden ohne vorangegangene 
Pilzbildung im Rachen kommt jetzt nur 
noch vereinzelt vor. 


Die Diphtheritis oder Nachenbräune, 
wie der deutſche Name lautet, erſcheint bald 
zerſtreut in einzelnen Fällen, bald in ver⸗ 
heerenden Maflen » Epidemien, häufiger im 
Herbſt und Winter, als in der wärmeren 
Jahreszeit. Meiſt beginnt ſie mit zerſtreut 
bier und da auftretenden Fällen; dann neh» 
men dieſe mehr und mehr zu, bis ſie den 
Umfang einer Seuche annehmen, um all ⸗ 
mählich wieder nachzulaſſen; die Dauer einer 
ſolchen Epidemie beträgt gewöhnlich eln hal⸗ 
bes Jahr, kann aber unter ungünſtigen ört⸗ 
lichen Verhältniſſen: zuſammengedrängtes 
Wohnen, verdorbene Luft, Schmutz, Armuth, 


nicht, um ü begreifen, daß ihm fo gemlich 


keine Wahl blieb. Zähneknirſchend fügte er 
ſich, ſchrieb einen höflichen Brief, den er 
einige Male zerreißen mußte, weil Frau Lia 
nicht umhin konnte, beleidigende Wendungen 
darin zu bemerken, und lud am Ende die 
„tollgewordene alte Jungfer“ nach Decken⸗ 
ſeld eln! Tagelang ging er umher wie ein 
brüllender Löwe. Alles wich ihm aus voll 
Angſt. und Schrecken. Im Geiſte ſah er 
ſchon ſeine Todfeindin unter ſeinem Dache, 
ihr zu jeder Stunde begegnend, ſeine ganze 
Natur, alle ſeine Gewohnheiten ändernd, 
mit Höflichkeit und liebenswürdiger Rückſicht 
einer ihm widerlichen Perſon nahend. 


Die Antwort kam umgehend. Hoͤfliches 
Bedauern, durchaus keine Reifen in ihrem 
Alter mehr unternehmen zu können, oder 
bel ſich aufregende Beſuche zu empfangen. 
Sie ſei befriedigt, daß der Herr Vetter auf 
ihre gutgemeinten Vorſchläge einzugehen ver» 
nünftig genug ſel. Um übrigens den Erben 
für die Beſitzungen zu finden, bedürfe fie es 
nicht, die Familie näher kennen zu lernen, 
da fie als ganz unpartheiſcher, außenſtehender 
Beobachter ſich ſeit vielen Jahren von beſagter 
Familie ein völlig ſeſiſtehendes Bild gemacht 
babe, das in keinem Falle einer Aenderung 
mehr unterliegen könne, freilich zu ihrem 
größten Leidweſen. Alles Weitere jei wieder 
an ihren Rechtsanwalt zu richten. Selbſt 
Frau Lia war empört über dieſen eiſigen, 
böhnifchen Brief und athmete erleichtert auf, 
Fräulein Aurora nicht an ihr Herz nehmen 
zu brauchen. 


In kurzer Zeit wurde dann Alles ges 
ordnet. Herr v. Kirchmeifter hatte die Nuß⸗ 
nſeßung der Guter bis zu feinem Tode. 


Der Erbe ſollte erſt mit dem Ableben 
des Fräulein Aurora bekannt werden. 

Wenn Adam⸗Thaddäus ſchon Bisher 
nicht gerade rationell gewirihſchaftet hatte, 
ſo wurde es jetzt wahrlich nicht beſſer. Er 
that nichts, gar nichts mehr für die Güter, 
die ihm ja eigentlich nicht gehörten, als ſolche, 
deren Erbe vermuthlich keiner feiner Söhne 
war. Was ſie nur hergeben wollten, zog 
er heraus, und ſeine Familie half ihm da⸗ 
bei. Die angefangenen Bauten wurden nur 
auf Deckenfeld vollendet; auf den übrigen 
Gütern blieben fie liegen, bis man das 
brauchbare Materlal wieder abtragen konnte, 
wozu man niemals Zeit fand, daher fie all⸗ 
mählich häßliche Schutthaufen bildeten, der 
Witterung offen überlafien, von ſelbſt zu: 
ſammenfallend. 

Ganz geſund war der „wilde Kirch⸗ 
meiſter“ nicht wieder geworden. Die rechte 
Seite feines Körpers verſagte oft den Dienſt, 
und das ſtete Beſtreben, jedes Leiden, jede 
Unpäßlichkeit feiner Umgebung zu verheim⸗ 
lichen, nicht aus Rückſicht, nur aus ſeltſamem 
Trotz und Eigenſinn gegen die Fügung des 
Höchſten, ſich geſund hinzuſtellen, machte 
feine Laune von Jahr zu Jahr gefürchteter, 

Das Kapital von 20,000 Thlr. baar 
auszuzahlen ſtellte ſich als eine Unmöglichkeil 
heraus für Kirchmeiſter. Fräulein Aurora 
ließ daher gnädigſt das Geld auf Deckenfeld 
fiehen und erhob nur die jährlichen Zinſen 
mit der für dieſe Gnade neu angehängten 
Bedingung, daß nach ihrem Tode dleſe Zin⸗ 
ſen als Stiftsgelder an alle Fräuleins der 
Familie, als Invallden⸗ und Penſionsgelder 
an auf den Gütern erwerbsunfähig gewor⸗ 
dene Leute — Männer und Frauen — 
weiter gezahlt werden müßten. 


Zehn lange Jahre bezog das uralte 
Fräulein die Zinſen noch ſelbſt. Endlich 
fand man ſie eines Morgens in ihrer Dach⸗ 
wohnung auf dem Lehnſeſſel am Fenſter für 
immer eingeſchlafen, beinahe hundert Jahre alt. 

Sie hatte ihre Wohnung nie vertauſcht 
und von den Zinſen nur ein Geringes ver⸗ 
zehrt; ſie mußte alſo eine hübſche Summe 
von ſicher einigen tauſend Thalern zurückge⸗ 
laſſen haben. Die Zinſen waren regelmäßig 
an ihren Rechtsanwalt g⸗zahlt worden und 
nach deſſen inzwiſchen erfolgtem Tode an 
den Nachfolger deſſelben. Nach dem Wunſche 
der alten Dame waren die Summen voll 
in ihre Hande gelegt worden, wie in den 
Büchern der Herren Anwälte verzeichnet war. 

Im Nachlaſſe Aurora's fand ſich nichts 
als hundert Thaler baares Geld. 
Mil und eingezogen weiter gelebt halte, war 
weit bekannt. Wo hatte Fräulein Aurora 
von Kirchmelſter das in den zehn Jahren 
angeſammelte Kapital gelaſſen?“ 


Zum Erben des Majorats war der 
jüngſte Enkelſohn des Adam⸗Thaddäus von 
Kirchmeiſter ernannt, wie ſein Großvater 
Adam⸗Thaddäus geheißen, zur Zeit Schüler 
auf einer Ritter⸗Akademie, „dem ich“, ſo 
hieß es im Teſtamente des Fräulelns, „einſt 
eigenhändig das Leben gerettet habe, da er 
noch ein kleiner Bube von vier Jahren war. 
Hab' mich nicht gemeldet, weil ich auf Dank⸗ 
barkeit von der Familie welter nicht gerechnet 
habe. Heimlich war der Junge mit feinem 
Kindermädchen zwei oder drei Mal bei mir. 
Wußte aber nicht, daß er bei der Erbtante 
war und deshalb gar lieb und zuttaulich. 
Habe mich ſpäter, als er auf Schulen kam, 


Daß fie: 


weiter nach ihm erkundigt und gehört, daß 
er gut thäte und gegen arme Leute höflich 
ſel, überhaupt aus der Art ſchlage. Da 
habe ich geſagt und geſchrieben: Es bleibt 
dabel, der ſoll es Alles haben. Ich will in 
Deckenfeld begraben werden, wo ich als Kind 
geipielt habe und an einem Wege zur Ruhe 
gethan werden, wo man oſt vorüberkommt, 
zur Mahnung für Reue und Dankbarkelt.“ 
Frau Lia von Kirchmeiſter erlebte den 
Heimgang der verhaßten Couſine nicht mehr. 
Sie war ſchon vlel früher neben zwelen Ihrer 
erwachſenen Söhne auf dem Erbbegräbniß 
beigeſetzt worden. 
Die Anderen, Alle verheirathet, in Amt 
und Brot, lebten in der Welt verſtreut und 
kamen ſelten und ungern nach Deckenfeld. 
Da ſaß nach wie vor der „wilde Kirch⸗ 
meiſter“, jetzt ganz allein, ein eigenſinniger, 
wunderlicher, despotiſcher Alter, wirthſchaftete 
allein und trieb jeine Geldgeſchäſte allein, mit 
Argwohn und Mißtrauen ſeine Selbſtherr⸗ 
ſchaft bewachend und bewahrend, zuwellen 
wildfremden Leuten, die er nie mit einem 
Auge geſehen, willkürliches Vertrauen ſchen⸗ 
kend, was zuweilen ſchlecht vergolten wurde. 
Von dem Erben durfte ihm Niemand 
ſprechen. Er hatte den Knaben nie geſehen 
und folgte der alten Tradition, Aufgedrun⸗ 
genes blind zu haſſen, getreulich. n 
Der junge Mann war zur Zeit, wo 
wir ihn kennen lernen, Oſſizier und bezog 
von ſeinem Vater, der einen höheren Beam⸗ 
tenpoſten verſah, eine mäßige Zulage. 


(Foriſezung ſolg.) 5 aal; 
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ſich über Jahr und Tag ausdehnen. In 
größeren Städten geht ſie niemals ganz aus. 

Die Diphtheritis iſt nicht blos eine 
Menſchenkrankheit, ſie wird auch bel Thieren 
wahrgenommen und kann von Menſchen auf 
Thiere und von dieſen auf Menſchen über⸗ 
tragen werden; durch den Genuß des Flei⸗ 
ſches von Kälbern, die an Diphtheritis ge⸗ 
litten hatten, ſind wiederholt auch Menſchen 
derſelben verfallen. In einem Haufe war 
eine Katze an Diphtheritis verendet; kurz 
darauf erkrankten drei Kinder, welche mit 
dem Thiere viel geſpielt hatten, und ſtarben 
ſämmtlich binnen wenigen Tagen. Umge⸗ 
kehrt fehlt es auch nicht an Thatſachen, wo 
Hunde und Schweine, welche von den Ab⸗ 
gängen diphtheritiſch erkrankter Menſchen ge⸗ 
freſſen hatten, an Diphtheritis abgingen. 
Mehrfach, haben itallenſſche Aerzte Uebertra⸗ 
gung der Diphtheritis von Hühnern auf 
Menſchen beobachtet, und Gerhardt berichtet 
von einer in Baden unter Hühnern, die aus 
Verona bezogen waren, entſtandenen Diph⸗ 
therltis, welche auf eine Anzahl Menſchen, 
die mit ihnen zu thun hatten, überging. — 

Daß die Diphiheritis zu den in hohem 
Grade anſteckenden Krankheiten gebört, da⸗ 
rüber herrſcht kein Zweifel und das geht 
ſchon daraus hervor, daß, ſobald ſie in einer 
Familie ausgebrochen iſt, meiſtens, bald kurz 
darauf, bald aber auch erſt eine Zeit ſpäter, 
ein anderes Familienmitglied erkrankt; oft 
genug haben ſich Aerzte bei der Operation, 
Mütter durch Pflege und Liebkoſung ihrer 
erkrankten Kinder — es ſel hier nur an 
die Großherzogin Alice von Heſſen⸗Darmſtadt 
erinnert — dieſelbe Krankheit eingeimpft. 
Der Anſteckungsſtoff ſchwebt meiſtens in der 
Luft, ſparſamer, wenn er Einzelfälle, maſſen⸗ 
haft, wenn er Epidemien hervorruft; er 
pflanzt ſich weiter fort durch die Krankheits⸗ 
produkte der Ergriffenen, zumal ihrer Rachen⸗ 
und Naſenſchleimhaut; er haftet an den 
damit in Berührung gekommenen Wäſche⸗ 
und SKleibungsflüden, an den Geräthen, 
Bettſtellen, Wänden und Häuſern, wo er 
oft trotz der erdenklichſten Mühe kaum aus: 
zurotten iſt. Der Keim kann aber auch 
durch Nahrungsmittel, die mit ihm beladen 
find, wie Brot, Kartoffeln, Fleiſch und Milch, 
übertragen werden. Es iſt daher ein boden, 
loſer Leſchtſinn, ja geradezu frevelhaſt, wenn 
die Hand, die eben den ſchlimmen, aus 
Mund und Naſe quellenden Auswutf eines 
Kranken abgewiſcht hat, vielleicht noch gar 
mit dem Schmutz davon beſudelt, alsbald 
elnem Kunden Semmel und Brot oder ein 
Stick Fleiſch verabreicht. Wie ein Funke 
elne ganze Stadt einäſchern Tann, ſo kann 
auf ſolche Weiſe die Seuche, ohne daß Je⸗ 
mand ihre Urſprungsquelle ahnt, aus einem 
Stübchen in weite Kreiſe verſchleppt werden. 
Man ſollte daher mit Strenge darauf achten, 
daß in Handlungen mit Lebensmitteln, bes 
ſonders bei Fleiſchern und Bäckern, Die⸗ 
jenigen, die ſich mit der Wartung von Per 
ſonen, die mit anſleckenden Krankheiten bes 
haftet ſind (auch Typhus, Scharlach, Maſern 
und Keuchhusten zählen dazu), befaſſen, jeden 
unmittelbaren Verkehr mit Geſchäftskunden 
vermeiden. 

Freilich wird nicht Jeder, der in bie 
Nähe eines Anſteckungsherdes gelangt, gleich 
angeſteckt: es gehörk immer eine gewiſſe 
Anlage und Empfänglichkeit dazu; wer dieſe 
nicht hat, bleibt von der Krankheit unberührt. 
Die Empfänglichkeit für Diphtheritis aber 
wird durch gemiffe Krankheltazuſtände hervor⸗ 
gerufen oder begünftigt, z. B. durch Schnupfen 
oder Mandelentzündung; in der aufgelockerten, 
geſchwollenen Schleimhaut der Naſe und der 
Rachenhöhle gedeiht der Krantheilskeim, wenn 
er zufällig eingeſchluckt worden, leichter, als 
auf der normalen und geſunden. Durch 
Erkältung alſo können wir uns zwar eine 
Diphiheritis nicht direkt auf den Hals laden, 
wohl aber bieten wir dadurch ihrem Samen 
einen Nährboden, auf dem er vortreffliche 
Bedingungen zu ſeiner Entwickelung findet. 

Mit Recht zählt man die Diphtheritis 
zu den Inſekilons⸗Krankheiten, d. h. zu den⸗ 
jenigen, die ihr Daſein einem winzigen, 
lebendigen Keim verdanken, der, ſobald er 
ein für ſein Gedelhen zuttägliches Heim 
gefunden, ſich dort niederläßt, in den Säfte⸗ 
ſtrom eindringt, fi dort in Myriaden von 
Myrladen vervielfältigt und eine Reihe eigen: 
thümlicher Krankheitserſcheinungen zu Tage 
ſördert. In der That hat man in dem 
Auswurf ſowohl, wie in dem Mandel und 
Kehlkopfbelag diphtheritiſch Kranker eine An⸗ 
zahl der verſchiedenartigſten ſtäbchen⸗ und 
ketlenförmigen Pilze durch das Mikroskop 
entdeckt, allein dieſelben Gebilde trifft man 
auch im Mundhöhlenſchleim, im Speichel 
und den Speiſereſten ganz geſunder Per⸗ 
ſonen. Des eigentlichen Verbrechers, des 
Urhebers des diphtheritiſchen Krankheits⸗ 
prozeſſes, iſt man bis jetzt noch nicht habhaft 
geworden, aber die Wiſſenſchaft wird nicht 
ruhen und wie fie den Unholden des Typhus, 
des Milzbrand, des Rothlaufs, der Cholera 


und der Schwie euch uf, e Spur ge⸗ 
kommen, ebenſo ſicher wird fie auch, ſei es 
in ferner Zukunft, den Bazillus der Diphthe 
ritis enthüllen. 

Doch unſere Aufgabe beſteht ja nicht 
in theoretiſchen Erörterungen über die Natur 
des Diphiheritispilzes. Wir wollen ein Bild 
der Krankheitsſymptome gezeichnet haben, 
die er hervorruft, wir wollen erfahren, wie 
man ihm vorbeugt und ſeine Gefahren ver⸗ 
ringert. 

Dieſer in jedem Haufe mit Entjegen 
empfangene Gaſt macht ſich doppelt furchtbar 
dadurch, daß er ſich häufig nicht mit einem 
Opfer begnügt, ſondern deren mehrere 
in derſelben Famile ſordert und daß er 
nicht von vornherein drohend wie ein 
gefährlicher Feind, ſondern ganz leiſe, 
faft unmerkbar und ſcheinbar gutartig her⸗ 
annaht. „Ein bischen Schnupfen, Huſten und 
Halsweh, dies kann doch (nach ver Meinung 
der Eltern) ſo bedenklich nicht ſein! Die Kin⸗ 
der ſpielen ja doch und ſind ſo munter!“ — 
bis mit einem Mal die Gefahr in ihrer vollen 
Größe daſteht und die heiſere Stimme, der 
rauhe, bellende Huſten, der kurze, röchelnde 
Athem, die ſtete Unruhe und Erflidungsangft, 
die wahre Natur der Krankheit offenbaren. 
Dann wird — ſo geſchieht's meiſt auf dem 
Lande — dann wird nach Hilfe geſchrien, 
dann ſoll der Arzt mit Zaubermacht das 
Leben zurückhalten, da es doch augenjcheinlich 
rettungslos entflieht! Das böſe Wort: „Zu 
ſpät!“ trifft auch bier melſt zu. 

(Schluß folgt.) 


Tnneshronik, 


— Kirchliches. 
Trinitatiskirche 
anläßlich der Feier der Allerhöchſten 
Thronbeſteigung Seiner Majeſtät des 
Kaiſers Alexander III. Vormittags um 
10 Uhr Galagottesdienſt, um 10%, 
Uhr Abendmahlsfeler und Abends 8 Uhr 
Paſſionsgottesdienſt ſtatt. Die amtlichen 
Functionen verrichtet ſowohl Vormittags als 
auch Abends Herr Paſtor Rondthaler. 

— An unſere geehrten Mitbürger 
und insbeſondere die werthen Milglieder 
des Lodzer Wohlthätigleits⸗Vereins. Bei 
Prüfung der jüngſten Jahresabrechnung 
mußten wir die betrübende Wahrnehmung 
machen, daß ſich auch im letzten Jahre die 
Ausgaben weſentlich vergrößert, die Einnah⸗ 
men dagegen abermals vermindert haben, 
fo zwar, daß kaum ein nennenswerther 
Ueberſchuß verbleiben dürfte. Dieſe unerfreuliche 
Thatſache hat ihren elnzigen Grund darin, 
daß ſehr viele unſerer Mitbürger nichts 
zahlen und die meiſten Mitglieder des Ber: 
eins ihre Beiträge im Laufe der Jahre er⸗ 
heblich reduzirt haben, während andererſeits 
die Ausgaben gegen früher um ein Bedeutendes 
geftiegen find. Wir ſehen uns daher gezwun⸗ 
gen, hierdurch noch einmal an den ja ſo oft 
erprobten Wohlthätigkeitsſinn unjerer geehrten 
Mitbürger zu appelliren und bitten, es 
möge Jeder ohne Aus nahme nach 
feinen Kräften zahlen und reſp. den Jahres⸗ 
beitrag erhöhen. Wenn ſich Niemand aus⸗ 
ſchließt, ſo wird, bei der großen Anzahl 
unſerer Mitglieder und gut ſitulrter Mit⸗ 
bürger, unſerer Kaſſe eine erhebliche Mehr⸗ 
einnahme erwachſen und wir werden der 
heut leider drohenden Nothwendigkeit, den 
ohnehin noch ſehr kleinen Kaſſenbeſtand — 
die Erſparniß früherer Jahre — angreifen 
und das Fortbeſtehen unſeres Vereins das 
durch gefährden zu müſſen, enthoben ſein. 

Der Verwaltungsrath 
des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins. 
Präſes: J. Heinzel. 
Secretär: Hofer. 
— Wer ſich will vor einem Verluſt 
bewahren, der nehme von jetzt an nur ſolche 
Zehn» und Fünfgroſchenſtücke in Zahlung, 
auf denen die Prägung noch deutlich ſicht⸗ 
bar iſt, denn nur dieſe — nicht aber die 
auf beiden Seiten vollſtändig glatten — 
Geldſtücke werden von den Kaſſen in Um⸗ 
tauſch oder als Zahlung angenommen. 

— Unfall. 
beſitzers aus dem Leczycer Kreiſe, welcher 
ſich während der kurzen Zeit, in der fein 
Brodherr ſeinen Geſchäften nachgegangen war, 
nahezu bis zur Sinnloſigkeit betrunken hatte, 
fiel geſtern Vormittag auf dem Alten Ringe 
in dem Augenblicke, als die Pferde anzogen, 
vom Kutſcherſitz herunter und trug einen 


In der evangeliſchen 
findet heute 


Kopfe davon. 

— Wie uns von glaubhafter Seite 
mitgetheilt wird, iſt in der Nacht von 
Montag zu Dienſtag in einem zwiſchen 
Widzew und Koluszli belegenen Dorfe ein 
grauenhafter Mord verübt worden. Ein 
bei einem dort wohnhaften Bauer früher 
bedienſtet geweſener Knecht hatte in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß fi in deſſen Behauſun 
ein Geldbetrag von 150 Rbl. befände 850 


Der Kutſcher eines Guts ⸗ 


Armbruch und verſchiedene Verletzungen am 


um in den Beſitz dieſer Summe zu gelangen, 
ermordete der Unmenſch den Bauer und 
deſſen Ehefrau auf grauſame Weiſe. Ueber 
die näheren Details konnten wir vorläufig 
nichts erfahren, nur ſoviel wird uns mit⸗ 
getheilt, daß ſich der Mörder bereits in den 
Händen der Behörde befinden ſoll. i 

— Im Schützenhauſe findet heute 
Abend 6 Uhr die ordentliche General⸗ 
Verſammlung der Lodzer Bür⸗ 
ger: Schützen ⸗Gilde ſtatt. Da 
wichtige Angelegenheiten zur Beſprechung ge⸗ 
langen ſollen, ſo bittet der Vorſtand die 
Herren Mitglieder um recht zahlreiches „Er: 
ſcheinen. 

— Am Sonntag, den 24. d. findet im 
Saale dee Concerthauſes ein Concert der 
Sopran Sängerin Frau Irena Vineenti 
aus Warſchau ſtatt. Ueber dieſe Dame 
ſprechen ſich verſchiedene in» und ausländijche 
Muſikreferenten ſehr lobend aus. So leſen 
wir zum Beiſpiel im „Wiener Tageblatt“ 
vom 29. Dezember 1888: „Frau Vincenti 
iſt im Beſitz einer gut geſchulten Sopran⸗ 
ftimme von ungewöhnlicher Ausgleblgkelt, 
Wärme und Klangfülle, die ſich über den 
Umfang von zwei Oktaven in ſaſt gleich⸗ 
mäßiger Schönheit erſtreckt. Ihr Vortrag 
verräth Temperament und Verſtändniß, die 
Geſangstechnik iſt eine bereits recht ent⸗ 
wickelte und muß insbeſondere die Aus⸗ 
ſührung der Geſangsverzierungen ſowie die 
Anwendung der Mezzavoce hervorgehoben 
werden. Frau Vincenti, deren ſchöne, 
impoſante Erſchelnung gleichfalls für ſie eine 
nimmt, hat entſchieden eine ſchöne Zukunft 
als dramatiſche Sängerin vor ſich.“ Da 
ſich an dieſem Concert außerdem noch der 
bierorts bereits gut acereditirte Violin⸗Vir⸗ 
tuoje Herr Stanislaw Barce wic und 
der Pianift Herr Guſtav Lem betheiligen 
werden, jo darf man wohl mit Sicherheit 
einen genußrelchen Abend erwarten. 


Kleine Natizen. 


— Aus dem Feſtungsgefängniß in Mainz ſuchte 
ein Militärſträfling zu ehen. Da er auf ben 
Anruf des Poſtens nicht ſtehen blieb, gab dieſer 
4 — und traf den Flüchtling. Der Leitere iſt ans 
cheinend erheblich beſchädigt. 1488. 

— Der „Duke of Buccleuch“ ſank, 
der „Boſſ. 3.“ zufolge, im engliſchen Kanal nach 
einem Zuſammenſtoße mit dem Segelſchiffe „Van⸗ 
dalia“ mit allen onen an Bord. Die Zahl d 
Umgekommenen iſt noch unbekannt. 


Denefe doll 


der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin fand am 
Sonntag Vormittag zur Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Kalſers Alexander 
III. ein Feſtgottesdienſt ſtatt, welchem die 
Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft, Prinz 
Albert von Sachſen⸗Altenburg, die Gemahlin 
des Prinzen Nikolaus von Naſſau, das 
Difiziercorps des Alexander⸗Regiments, viele 
Fürſtlichkeiten und hochgeſtellte Perſonen und 


wohnten. 
Frühſtückstafel und darauf großer Empfang 


Corps die höchſten Hofkreiſe vollzählig ver⸗ 
treten waren. Nachmittags begab ſich der 
Kalſer nach der Botſchaft, um dem Grafen 


Majeſtät den Kalſer Alexander abzuſtalten 
und nebenbei die Gräfin Schuwalow, welche 


feiert, zu beglückwünſchen. Der Reichskanzler 


ebenfalls auf der Botſchaft, wo er mit dem 
Kaiſer zuſammentraf. Der anfangs kleine 
Kreis um den Oerrſcher erweiterte ſich aber 
bald noch durch das Erſcheinen der Fürſtin 
und des Grafen Herbert Bismarck. Erſt 
nach dreiviertelſtündigem Aufenthalt verließ 
zunächſt der Kaiſer und gleich darauf der 
Kanzler mit ſeinem Sohne das Haus. Der 
Andrang des Volkes war ein ganz gewaltiger. 

London, 11. März. Wie aus Kalkutta 
gemeldet wird, ſind dort Briefe von Lach⸗ 
mandas, dem ehemaligen Premierminifter 
von Kaſchmir, aufgefunden worden, welche 
langdauernde verrätheriſche Umtriebe des 
Maharajahs gegen die indiſche Regierung 
nachweilſen; unter Anderem habe derſelbe dle 
Vergiftung des engliſchen Reſidenten geplant. 
In Folge der Enthüllungen hat ſich der 
Maharaſah erboten, abzudanken. 4 


Telegraune. 

Berlin, 12. März. Nach vaticaniſchen 
Berichten katholiſcher Blätter arbeitet der 
Papſt eine Encyklika über das Verhältniß 
des Vaticans zu Italien aus. Die Encyklika 
ſoll zu Oſtern erſcheinen und den Gedanken 
eines europälſchen Congreſſes über dieſe 
Frage anregen. r 


Berlin, 11. März. In der Kapelle 


in Berlin lebende ruſſiſche Unterthanen bei⸗ 
Nach dem Gottesdienſt fand eine | 


ftatt, bei welchem außer dem diplomatlſchen 
Schuwalow ſeine Glückwünſche für Seine 


am 10. März ebenfalls ihren Geburtstag 
erſchlen zur Abftattung feiner Glückwünſ che“ 


Berlin, 12. März. Der Zuſammen⸗ 
tritt der Conferenz über die Samoafrage 
wird, der „Poſt“ zufolge, noch vor April 
erfolgen können, ſowie die amerikaniſchen 
Mitglieder in Berlin eingetroffen ſein werden. 
Paris, 12. März. Der Herzog von 
Aumale traf Abends 6 Uhr auf dem Bahn⸗ 
hofe Exil ein. Er wurde init dem Rufe: 
Es lebe Frankreich! begrüßt. 
Paris, 12. März. Das Anſuchen der 
Regierung um Ermächtigung zur Einlei⸗ 
tung der gerichtlichen Verfolgung der Depu⸗ 
tirten Laguerre, Laiſant und Turquet wurde 
geſtern bei der Kammer eingebracht. Das 


gleiche Anſuchen wegen Verfolgung des 


Senators Naquet wurde beim Senat ein⸗ 
gebracht. Die vom Miniſterium gewünſchte 
Berathung wurde im Senate aus geſprochen 
und ſodann eine Commiſſion zur Vorprü⸗ 
fung gewählt. Die Kammer wählt morgen 
eine ſolche Commiſſion. — 9 
Paris, 12. März. Aus Rom hlet 
eingetroffene Telegramme behaupten, Crlapl 
werde demnächſt das Portefeullle des Aeußern 
an Damiani, der zur Zelt Unterſtaatsſekretät 
iſt, abtreten und derſelbe werde eine Schwen / 
kung der äußeren Politik im Sinne elner 
Verſtändigung mit Frankreich vornehmen, 
Der erſte Schritt in dieſer Richtung werde 
in der Anerkennung der Aufhebung der Ca⸗ 
pitulation von Tunis beſtehen. Es wird 
hinzugefügt, der neue Finanzminiſter habe 
das Portefeuille nur unter der Bedingung 
unverzüglicher Wiederaufnahme der Unterhand⸗ 
lungen über den Handelsvertrag mit Frank ⸗ 
reich Übernommen. 
London, 12. März. Unterhaus. 
Der Krlegsminiſter Stanhope begründet das 
Kriegsbudget und theilt mit, daß Vorkehrun⸗ 
gen für die ſchleunige Mobilifirung von 
150,000— 160,000 Dann getroffen, worden. 
Auch, wird jeder Häfen des Reſches mit 
untetſeeiſchen Minen innerhalb zehn Tagen 
verjehen werden können. Inbezug auf den 
Schutz der Hauptſtadt iſt von der Errichtung 
von Forts abgeſeheß, aber an ſirategiſch 
wichtigen Punkten werden für den Nothſall 
verſchanzte Lager errichtet werden. 
Rom, 12. März. Heute. Vormittags 
war das Gerücht verbteltet, der Papſt ſel 
erkrankt. Derſelbe empfing jedoch Nachmittags 
mehtete Diplomaten, welche ihn zu dem 
Jahrestage ſeiner Krönung beglückwünſchten. 
A 220 Fluten. & 
Angekommene Freide. 
grand Hotel. Herren Tleinnadel, Meyer, 
Feigenblatt, Rauch und Glass aus Warschau. — 
Schwabacher aus Würzburg. — Bauerertz aus 
Mysıkow; — Bitt zus Moskeu. — Brandburg 
aus Bausk. — Dorn aus Berlin. 
f e Herr Kowarski aus War- 
r Rte HannterieeL. He Wasilewski and 
Warschau. — Butsztein aus Dünaburg. oe 
} Hotel de Pologne. Herren Apfelbaum, 
Spielrein, Laudau und Lubelski aus Warschlan 
— Zemsch aus Podbereiska. — Wilczyäski aus 
Doppm jsnsif, uiii 
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mn 22 Pur 
Für (75) 
Taube u. Schwerhörige. 


Eine Perſon, welche durch ein ein 0 
Mittel von 23 fähriger Luthe 2 — 
geräuſchen geheilt wurde, iſt bereit, eine 


Beſchreibung deſſelben in deutſcher acht 
Jedem gralis zu überſenden. 
Adr. Nicholson, Wien IX., Kolingasse 4. 

WA * 


* 


——— 


sber ichl. inn 


Berlin, den 13. März: 1889. 
100 Rubel — 218 M. 30 

Ulumo . 217 M. 75 

Warſchau, den 183. März 1889. 
Ber lm . Me t 


Cour 


London 0 * „ * * * 8 9 39 
Paris 47 8 * * 87 10 
Wen nn l arm l e 


Privat- Heil- Anstalt, fperielle Einrichtung für Franen- und 
ime, Hals- (Kehlkopf) und Haut⸗Krankheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 
Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterlelbs⸗Krankheiten 26.) applieirt. 


Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen ( 16 neu), 2. Rage. 


Optechtunden für Frauen- von 3—5 Uhr Nachmittags, für gehe 


wird die 
11) 


Comptoir und Ln ger 


befindet ſich jetzt Cegielniana⸗Straße Nr. 38, Haus D. Dobranicki & Co. 


% JAMES LANDAU. 
CCC 


Die Bürſten. und Pinſel⸗ Furt 


Nestvogel & Sauer, 


Ecke Petrikautr- und Srüne- Straße Ur. 786, 
empfiehlt als Specialität: 


Maſchinen⸗Bürſten, 


ſerner auch jegliche andere Sorten 


Bürſten für Toiletten- und Haus-Bedarf, 
ebeufo Pinſel jeder Art. 


Beſtellungen werden prompt, ſchnell und zu möglichſt 
N ſollden Preiſen ausgeführt. 2 


3—1) Leere 


nchweitl- Ab- dal 


t g 
die Verwall ing der Gus Aufl in Lodz. 


Die Suche der 
Fürſtlich 


mne. 


PN Ah Medaille Eta bliſſ ſſeme n 18 Geller e 


Warschau 1889. Warschau 1889. 


Krolewska 10, Warschau, Krolewska 10, 


empfiehlt 
ein reich aſſortirtes Lager der Fabrik 


Cmielow, 
bieſtehend aus: 
Porzellan, bemalt und weiß, 
Taſelſerviee für 12 Perſonen von 50 bis 100 Rbl., 
aſch⸗Garnituren, Thee ⸗ und Kaffee -Service, 
Steingulgeſchirre aller Art, ſeuerfeſt, für Küchenbedarf. 


Oefen verschiedener Dimensionen, 


alidentiche Majoliköfen, 
Berliner und Auadrat-Kadeln 
in -biuerfen Gattungen, 


Majoliken, Ziegel und feuerfeſte Chamottſteine. 


Aug der Fabrik Szczuczynm: 
Holzwolle 


aus beſlem Sichten - und Espenholz, vorzüglich zur Emballage, 
S bHolzwolle zu Matratzen und Kiſſen, — 
e zu Charpie für chirurgiſche Zwecke. 

iefe- Artikel werden en gros & on detail zu Fabrikpreiſcu 
verkauft. BR de Abele wird bereitwiligſt erihent und werden Beſtellun⸗ 
gen, ſelbſt die größten auf Porzellan, Steingut, Kacheln und Holzwolle auf 
das prompteſte iffectuirt. (12—1 3 
Speclelle IIluſtrirte Preisconrante für Oefen und Steingut ⸗Waaren werden 
auf Wunſch gratis und franes verſchickt. 


N 0 Wa 


Vergrößerungshalber it e eine 


donpimaidine 


von 20 Pferdekräften Anfang Juni 


3—2) 
Buchbinderei | 
und Linvir-Anftalt, BE abzugeben. 
ſowie Lager von ſuͤmmtlichen Diejelbe iſt bis dabin noch im 1 


ls: G n our⸗ B Br fagt die Exped. d. DI. 
a au n s ER en . — 
nals, 3 Copir, und Wechſelbücher, In gutem ate fi befindliche 


ehme auch Beſtellungen auf 0—6 
1 — 10-9 Sütze für 
Muſlerſchach teln, Muuſerbücher tc. 


zur prompteſten, reellſten und billigſten 


Bulk Wali 


Ftuerwehr. 
Freitag, den 15. März 1889: 
1 92 A 


Signal-U ebung 
im NRottmann’schen Locale, 
Widzewska⸗Straße. 

Der Commandaut 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Als Als vorzügliches Mittel 
gegen Huſten und Heiſerkeit 
empfehle . die wegen ihrer heilen den Wir⸗ 
kung jo ſehr beliebten 


Honig⸗Malz Bonbons 


ferner 


Bruſt⸗Bonbons 


und Altthee⸗Bonbons 
a Pfund 30 — 40 Kop. 
R. Stern, Conditor, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 753 (118), 
ſchrägüber Heinzel. 


Das bisher von den Herren 
ar Kipper, Petrikauerſtraße 
Ur. 783, innegehabte (3—2 


(eschäfislokel 


iſt per fofort zu vermiethen. 
Näheres beim Hausbeſitzer. 
1888er 


geſottene Preißelbeeren in Zucker, 
Magdeb. Sauerkohl, 
geſottene Pomidoren, 

Ia. ung. Pflaumenmuss, 
Pfeffer gurken, 
Sauerkirſchen und Bohnen 

3—2) empfiehlt 


AEDER. 
letzt Konſtanlinerſſraße Nr. 321 g. 

Wechfel, verſchiedene Schuldſcheine 
u. ſchon verſertigte Wollziehungsbeſehle 
3.2) (ucnozunre nne AHCTEI) 
übernehme ich zur ſofortigen Einkaſſtrung — in 
Lodz und anderen Orten — auf eigene Gerichts⸗ 
und Executions ⸗Koſten. 


Rechtsanwalt Leon Pesches, 


Petrikauer⸗Straße, Haus „Hotel Polski“. 


Eine Lehrerin, 
im Beſitze eines Zeugniſſes über Abſolvirung 
des Gymnaſialkurſes, wünſcht 


Unterricht 


zu ertheilen, reſp. Kinder für das Gym⸗ 
naſium vorzubereiten. 

Gefl. Offerten sub M. U. an bie 

Exped. d. Bl. erbeten. 3—1 


E 
Kedſſelſchmiede⸗ 
2 
Meiſter 
N + 
Wir ſuchen 
für unſere Fabrik einen erfahre: 
nen Keſſelſchmiede⸗Meiſter, der 
mit der Fabrication von Laud⸗ und 
ö Marine⸗Dampfleſſeln aller Syſteme, 
N mit Schiffsbau und mit der ſelbſt⸗ 
Y ſländigen Leitung ſeiner Werkſtatt voll: n 
ſtändig vertraut iſt. 
70 Nur Reflectanten mit beiten Zeug⸗ W 
niſſen lönnen berücksichtigt werden. 


Maſchinenfabrik und Eiſengießerei⸗ 


6—5) Geſellſchaft 
Ah a er ide 
u Odeſſa. 


eee 
Ein tüchtiger 


Abfallſpinnereien Hand-Spinner 


— ————— — ͤ ͤö ww —— 


Geſchlechts- Krankheiten, 


2 Mal wöchtlichen 


Podzer 
Bürger-Schützen-Gilde. 
9 den a — 1880, 


General: 


Verſammlung. 


Die geehrten Herren Mitglieder der 
Lodzer Bürger⸗Schützen⸗Gilde werden erge⸗ 
benſt erſucht, ſich wegen wichtiger Berathung 
recht zahlreich im N einzufinden. 


Der Vorſtand. 


Reſtaurant Kretschmer, 
Zachodnia⸗Straße Nr. 86. 
Heute Donnerſtag Abend: 


Wurſtabendbrodt 


ſowie Ausſchank von vorzüg lichem 
GEHLId'ſchen Märzenlagerbier. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
_W. Kretschmer. 


| Sahmirgelband 5 


zum billigen 
und S4 Herſtellen von 
Schleif Walzen, 
bereits in vielen Spinnereien eln⸗ 
; geführt, liefert die 
N Schmirgelwaarenſabrik von 
W. M. Wehler, N 
Gummersbach eee 
Empfehle ferner alle anderen 
Schmirgelwaaren 
in vorzüglicher Qualität und zu 
10.2) billigen Preiſen. 


5 * 

der ſich beſonders zur Anlage einer 500 

eignet, eine Fläche von 1 Morgen umfaßt, 

600 Schritt von der Bahn entfernt iſt, fo 

daß eventuell eine billige Verbindung mit 

der Bahn hergestellt werden kann und an 

einer gepflaſterten und mit Gas beleuchteten 
Straße liegt, 

— wird billig verkauft. 

T äheres im Photographie » Atelier vo von 

E. Dietrich, Petrikauer⸗Straße Nr. 501. 


Ein Bauplatz 


an der Johannis ⸗Kirchſtraße iſt unter 
3—2) günſtigen Bedingungen 


zu verkaufen. 
R. NE STIL ER. 
Dh. 
8) 


LRAN, 


Betrikaueritraße Nr. 116, 

Haus Warszawski. 
Sprechſtunden von 9— 10 Uhr Vormittags 
und von 12—2 Uhr Nachmittags. 
Impfungen mit Kuhlymphe 


Ein zuverläſſiger ugverheiratheter 


Kut ſcher 


welcher deutſch und polniſch ſpricht, 
kann ſofort in Dienſt treten. 


3-3) R. NESTLER. 


Yusfüh tgegen. — — —— 2 
Aowonlellla Glraße Nr. 234, | find preiswürdig abzugeben. == wird geſucht. = Hecile- Formulare 
Haus des Herrn H. Torner. Wo? jagt die Exped. d. Do 7 ſagt die Er d. BW zu haben bei L. Zoner. 
Pexaxıops u Hazarem Jeononsas Jonepx. omnoanmn Ley. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana, 1 Mapra 1889 r. 


